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388 DIE BERNER WOCHE

„Dod), doch," jagte fits, „aber was rebe idj mit ibr?
Sic jpridjt non ©ûdjern uttb oon -Sponserten, unb non
©iandji unb bir, unb oon 5Ird)iteftur unb -SPunjt unb foldjen
Sachen. 3d) babe bas ©efiibl, wenn id) bei ibr bin, als jei
idj angebunden."

„Das jdjadet nichts," jagte ©Rartin. „Das ijt nur im

Anfang jo, nachher wirft bu rnerïen, bah bu gan3 frei bijt.
©Sillfi bu es alfo mir 3uliebe oerjudjen?" fiis oerjpracb es

ernjtbaft:

„3d) oerfpredje es bir. Stiles, toas bu willjt. 3d) bin
jo entjeblid) glüdlidj. fitber tann's denn nicht eine ©Heile jo
bleiben?"

„Doch, bod), ficerß, gatt3 gemih foil's jo bleiben, Sdjah»
lein." Sie tühte ibn, unb 30g ibn an ber £>anb auf den

©alton.

Der See lag filberübergofjen oor ibnen, unb Heine

weihe Schaummelldjcn rollten ans Ufer unb gerblätterten tote
müde ©Hinten.

,,©s ijt berrlidj 31t leben," fagte fiis.

(gortjebung folgt.)

„Unb Oriol unb idj batten auch benjelben ©3eg, unb

tuir jpradjen oon dem neuen ©arieté Sans Souci."

Das Kirdüein oon Scperzligen.

,,©an3 basfelbe ijt es nicht," fagte ©Rartin. „©Iber eines,

fiis, oerjpridj mir: Sorella ijt ein jo munberooller ©Renjd),

oerjudje ihre fjreunbjchaft 311 gewinnen. Sie weih jo oiel.

Sic ijt jo 3art in ihrem ©mpfinben, jie liebt uttb oerjteb't

bie 3ugenb unb ijt jo ent3Üdt oon bir, toilljt bu dir nicht

©Rühe geben?"

Schloß Sdiabau in Thun.
,,©s toar einmal!" ntödjte matt jagen, wenn mir an bie

Sommer 3uriidbenfen, ba Scfjloh Sdjabau, toie es hier im
Silbe oor uns jtebt, oon ber jjamilie des Sd)wei3er=£)berjten
fittbert 0011 ©tougemont* bewohnt mar, als der munberoolle
©art unb bie ©kganlagen im parabijijchen ©3älbchen, bas

jid) ibpllijd) um bie Seebudjt jebmiegt, peinlid) gepflegt
würben, felbft 3ur Sfreube ber Oeffentlichfeit, ba an Sonn»

tagen bas ©ubliïum freien ©inlah hatte unb lujtwanbeln
durfte wie auf eigenem ©oben. Damals war Sdjlofe Sdja»
bau ber Stolg ber Stadt ©bun, unb ein überaus erfreuliches,
fajt inniges ©erbältnis oerbanb ihre ©eoölterung mit dem

lopalen Sdjlohherrn, mit feiner leutjeligen gamilie, jo bafe

man oon einer gegenjeitigen filnbärtglidjïeit jpradj, die nie

getrübt wurde.
©s ijt anders geworben; 1899, nach dem ©obe des

Dberjten ging das ©ut auf feinen Sohn fitlfreb über, ber

mit feiner ©lutter unb feinen 3œei Schwejtern, fiaurence
unb ©larqritb, das ©rbe teilte. Salb nachher bat ein tra»
gijcbes ©efchid den 3üngling ereilt. 3u feinem ©rben jehte er

teftamentarifdj' feinen ©teffen fijenri, Sohn des Sarons
oon Swaine» oon ©lougentont in ©erlin ein, wohl in der

Hoffnung, biejer werbe einmal das Sdjloh derer oon
©ougemont wieder beleben, ©s jdjeint nicht, bah der

beute brei3ebniäbrige ©efiher itad) 3abr unb ©ag in
ber Schabau eimiehe. ©s fehlt wohl am Äontatt mit
ber ©egenb; ©qiebung und fiebens3iele mögen einen

andern ©3eg oorjteden.
Sdjloh Sdjabau ijt beute feil 3um ©ertauf,

fiebten ©Sinter wurden die ©Röbel ausgeräumt, lieblos
oerfteigert, unb biefen grühling wurde auch' die ©ärt»
nerei aufgehoben. ©Silb wuchert nun der einjt jo

jdjöne ©art, ber IPiestoeg ijt überwadjjen, unb bie

oon ben ©3ajjern gurgelnd umjpülte, auf dem jchönjten
©rbenfled über ben blauen See den pruntenöen
©ergen 3U fchauenbe, feenhafte ©ejihung macht gan3

* Holjann, grieöricf), SUbert bunj Ütougcmont fclig mar
l)cimatbercc£|ttp,t in SJcucnburg, Sern, SKurten unb SEfjun, unb
Ucrfictratct mit ®!ina, fiuftine, 3lnna ®e (£unftant»3tcbccque bun
Saufanne, SOiuubuu, Suwtcnä/JJl^ert) unb 33tcl.

den poejieoollen ©inbrud eines oermunjcheneit ©Rärdjen»
fdjlojjes, das traumhaft feiner ©3ieöerbelebung harrt.

Daê h^atige @d)loh int aiigto=norntanmjd)cn Stil ift
1850 erbaut morden. Die Schabau war einjt das Sehhaus
ber (preiherrjd)aft Spie3 3U Scher3ligen. Der ©ante foil
Dont Schaben, Den bie ©tu oon Den anprellenben ©Sogen
bcê ®cc§ erlitt, hergeleitet fein, uiclleidjt Ijicfe c§ richtiger
©jtabau.

Das Sdjloh war einjt mit einem ©renbel umgeben unö
fejt, war ©Rannslehen oon Spie3, unb bejah ©erid)tsbar=
teit innert feinen ©Hauern. Die 3ehntherrfdjaft war einjt
für Sdjersligen und Sdjaöau ein fiehen des ©Peidjs. 1307
oergabte ©Halter oon ©3äbifdjwt)I dem iPIojter 3nterlaten
das gan3e fiehensrecht in der SPirdjhöre Sdjer3ligen. (Sente
findet im Sdjersligtirdjlein jeweilen den Sommer über
der fran3öjij<h protejtantijdje ©ottesbienjt jtatt, wofür ber
©emeinberat oon ©hun alljährlidj einen IPreDit bewilligt.)
1340 empfing es Freiherr 3ol)ann oon Strättligen oon
PPaijer 5ParI unb jpäter oon IPönig ©3en3el. 3ener gab es

flnsicbt der „fliten Sdtadau" bei tbun.
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„Doch, doch," sagte Lis, „aber was rede ich mit ihr?
Sie spricht von Büchern und von Konzerten, und von
Bianchi und dir, und von Architektur und Kunst und solchen

Sachen. Ich habe das Gefühl, wenn ich bei ihr bin, als sei

ich angebunden."

„Das schadet nichts," sagte Martin. „Das ist nur im
Ansang so, nachher wirst du merken, daß du ganz frei bist.

Willst du es also mir zuliebe versuchen?" Lis versprach es

ernsthaft:

„Ich verspreche es dir. Alles, was du willst. Ich bin
so entsetzlich glücklich. Aber kann's denn nicht eine Weile so

bleiben?"

„Doch, doch, Herz, ganz gewiß soll's so bleiben, Schatz-
lein." Sie küßte ihn, und zog ihn an der Hand auf den

Balkon.

Der See lag silberübergossen vor ihnen, und kleine

weiße Schaumwellchen rollten ans Ufer und zerblätterten wie
müde Blumen.

„Es ist herrlich zu leben," sagte Lis.

(Fortsetzung folgt.)

„Und Oriol und ich hatten auch denselben Weg, und

wir sprachen von dem neuen Variete Sans Souci."

Das üirchlein von Schorfigen.

„Ganz dasselbe ist es nicht," sagte Martin. „Aber eines,

Lis, versprich mir: Sorella ist ein so wundervoller Mensch,

versuche ihre Freundschaft zu gewinnen. Sie weiß so viel.

Sie ist so zart in ihrem Empfinden, sie liebt und versteht

die Jugend und ist so entzückt von dir. willst du dir nicht

Mühe geben?"

5ch'ivjf 5<5>adsu in Ihun.
„Es war einmal!" möchte man sagen, wenn wir an die

Sommer zurückdenken, da Schloß Schadau, wie es hier im
Bilde vor uns steht, von der Familie des Schweizer-Obersten
Albert von RougemonO bewohnt war, als der wundervolle
Park und die Weganlagen im paradisischen Wäldchen, das
sich idyllisch um die Seebucht schmiegt, peinlich gepflegt
wurden, selbst zur Freude der Öffentlichkeit, da an Sonn-
tagen das Publikum freien Einlaß hatte und lustwandeln
durfte wie auf eigenem Boden. Damals war Schloß Scha-
dau der Stolz der Stadt Thun, und ein überaus erfreuliches,
fast inniges Verhältnis verband ihre Bevölkerung mit dem

loyalen Schloßherrn, mit seiner leutseligen Familie, so daß

man von einer gegenseitigen Anhänglichkeit sprach, die nie

getrübt wurde.
Es ist anders geworden: 1399, nach dem Tode des

Obersten ging das Gut auf seinen Sohn Alfred Aber, der

mit seiner Mutter und seinen zwei Schwestern. Laurence
und Marqrith, das Erbe teilte. Bald nachher hat ein tra-
gisches Geschick den Jüngling ereilt. Zu seinem Erben setzte er

testamentarisch seinen Neffen Henri, Sohn des Barons
von Swaine- von Rougemont in Berlin ein, wohl in der

Hoffnung, dieser werde einmal das Schloß derer von
Nougemont wieder beleben. Es scheint nicht, daß der

heute dreizehnjährige Besitzer nach Jahr und Tag in
der Schadau einziehe. Es fehlt wohl am Kontakt mit
der Gegend: Erziehung und Lebensziele mögen einen

andern Weg vorstecken.
Schloß Schadau ist heute feil zum Verkauf.

Letzten Winter wurden die Möbel ausgeräumt, lieblos
versteigert, und diesen Frühling wurde auch die Gärt-
nerei aufgehoben. Wild wuchert nun der einst so

schöne Park, der Kiesweg ist überwachsen, und die

voic den Wassern gurgelnd umspülte, auf dem schönsten

Erdenfleck über den blauen See den prunkenden
Bergen zu schauende, feenhafte Besitzung macht ganz

* Johann, Friedrich, Albert von ° Rougcmont selig war
heimatbcrechtigt in Neucnbnrg, Bern, Murten und Thun, nnd
verheiratet mit Minn, Justine, Anna De Constant-Rebccquc von
Lausanne, Mvudvu, Jvuxtens, Mêzery und Viel.

den poesievollen Eindruck eines verwunschenen Märchen-
schlosses. das traumhaft seiner Wiederbelebung harrt.

Das heutige Schloß im auglv-normannischen Stil ist
1859 erbaut worden. Die Schadau war einst das Seßhaus
der Freiherrschaft Spiez zu Scherzligen. Der Name soll
vom Schaden, den die Au von den anprellenden Wogen
des Sees erlitt, hergeleitet sein, vielleicht hieße es richtiger
Gstadau.

Das Schloß war einst mit einem Grendel umgeben und
fest, war Mannslehen von Spiez, und besaß Eerichtsbar-
keit innert seinen Mauern. Die Zehntherrschaft war einst
für Scherzligen und Schadau ein Lehen des Reichs. 1397
vergabte Walter von Wädischwyl dem Kloster Interlaken
das ganze Lehensrecht in der Kirchhöre Scherzligen. (Heute
findet im Scherzligkirchlein jeweilen den Sommer über
der französisch protestantische Gottesdienst statt, wofür der
Gemeinderat von Thun alljährlich einen Kredit bewilligt.)
1349 empfing es Freiherr Johann von Strättligen von
Kaiser Karl und später von König Wenzel. Jener gab es

Ansicht der „Alten Schadau" bei Lhun.
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©eter oon ©Sidjtradj, peters Sopn, 31t

Wfterlepen. "211s mit fieinricp oon S träft»
tigen bas ©efdjlecpt erlofdj, îdjertïte beffen
©ater bas ©tannfcpaftsrecpt über feine
9îei(ï)sfeif)en, Damit Den 3epnben in ©pun,
toeldjen ©eter 3um fiepen trug, feinem
©cdjtermann Wrid) non ©ubenberg. Da»
mit tarn bie SdjaDau an bie ©ubenberg.
1.342 taufte 3unter 3at. non ©iietingen,
fierr 3U ©rasburg, oon feinem Opeim
©eter non ©3id)tracp 3U reiptem ©tanns»
lepen ben palbcn Reputen auf Dem ©pun»
felb in Der ©farre Sdjer3ligen um 150
©funb. ©Sie aber ©eter non ©Sidytrad),
ber jene ©eidjslepen mit Wridj oon ©u=
benberg trug, feinen Sopn patte, belepnte
er 1370 feine Opeime 3ofepp unb 3opan»
nés oon ©aron mit allen feineu ©tanns»
lepen. ©adj ©eters ©ob trat ©Iifabetp,
feine ©odjter, ©Salter uon ©rladjs 3ftuu
nor bem ©iepter gegen Diefe ©ergabung
auf. Sdjiebsridjterlid) erpielt 3opann
oon ©aron eine, fie bie anDere Hälfte.
©Iifabetp erpielt natp ©Sunfcp Die Scpabau
innert ben Räunen bei bem ©kiper, ©a= Scbloss Sdiadau b

rou bie ©üter auf bem ©punfelb. 1402
oertaufte 3op. uon ©aron, ©beltnedjt, an Sdjultpeip, Sur»
ger unb ©äte oon ©pun anbertpalb Siertel bes Rorn3epn=
tens auf bent Selb im fiaufanner ©istum; bie anDern ©eile
gepörten bamals ©Salter 0. ©rlacps ©3ittoe geb. u. ©3id)=

traepi unb ©etermanns oon Sem, ©urger 311 ©pun. ©Is
Iepter feiner fiinie ftiftete Wntonp oon ©rlacp, ©3alters unb
ber ©Iifabetp Sopn, 1443 eine ©ieffe 311 Scper3ligen. 3ur
einigen ©ieffe oergabte er auep ber Rircpe 3U einer ©riefter=
roopnung fein fiaus 6d)abau famt 3ugepör mit ©tatten,
Wedern unb ©eben 311 ©ufenen unb fiofftetten, unb feinen
©eil bes 3epntens auf bem ©punfelb je. 1467 liep ©itlaus
0011 Sdjarnadjtpal, als Sdjultpeip oon Sern, fiabrian oon
©ubenberg, ©itter, Die ©eidjslepen, mie fie beffen ©orberen
oon .Raifern unb Rönigen patten, u. a. biefen Repnten auf
bem ©punfelb. ©on 1473 Pis ins XVIII. 3aprpunbert
fdjeint bie Scpabau im ©efip ber ©rtadj geblieben 3U fein.
3toif(pen 1625 unb 1630 toar Das früpere Stplop Scpabau
oon einem ©rladj erbaut toorbeu. Um 1750 bradjte es ein
oon ©tan burcp Rauf an fiep, unb feitper ift es bei biefer
jjfamilie geblieben, bas peipt bis 311m ©ertauf an fierrn
Denis oon ©ougemont oom fiöroenberg um bas 3apr 1820,
ber bann 1850 bas neue, peutige Scplop baute.

Die ©reigniffe ber lepten 3eit, bie bie SdjaDau unter
nid)t gerabe erbaulidjen Itmftänben 3um ©agesgefprädj toer»

gen Iiepen, toie bei ber gropen gäprnisfteigerung im lepten
©ooember, bie manepes Ropffdjütteln erregte, namenttidj
auep toeil fipöne ©egenftänüe oon tunftpiftorifdjem ©Sert

Ansicht der Scbadau oom See aus.

Chun, (äür die „Berner Woche" pbotograpljicrt uon 6. Schneiter, Cbun.)

toopl auf ©immer=©3ieberfepen bem fianb oertoren gingen,
paben ba§ altgemeine Rntereffe an biefetn @ute neu ge»
roedt. SBentt loir pier an feine ©efcpid)te erinnern, fo tun
mir bas um fo lieber, als niepts ©eDrudtes oorpanbett 31t

fein ftpeint. Die gefdjidjtlidjen ©oti;en oerbanten mir Dem

Stabtbibliotpetar oon ©pun, fierrn Dr. ppil. Rarl fiuber,
ber in fianbfdjriften ber gemeinblitpen ©üdjerei Umfdjau
gepalten pat.

3m Sntereffe ber Scpabau, toie oom ©eficptspunfte
ber toirtfdjaftlicpen ©efceutung für ©pun, mikpten toir
toünfdjen, bap bie fdjöne Sdjlopbefipung balb toieber in
foloable fiänbe täme. ©tödjte biefes RIeinob auf Sdjtoei»
3erboben einem Sefiijcr 3U eigen toerben, ber pier fieimat»
liebe füplt, einem oon ber Wrt bes Oberften oon ©ougemont.

E. F. B.
'

Prof. P. öölbi unb feine Formungen
im Pmazonasgebiet. (Scptup.)

ttparatteriftifip für bie Sauna ber 3nfel ©tarajo finb
nad) ©ölbi ferner bas ©Safferfdjtoein, eine Wrt ©iefenmeer»
fdjtoeindjen, bie gröpte ©agetier=$orm ber fieptseit, unb
ber grope Wmeifenbär, jenes intereffante ©ier, beffen buftpi»
gen Sd)toatt3 unb beffen rüffeläpnlicpe Scpnause, aus ber
es feine tourmförmige fiebrige 3unge nadj ben trabbetnben
Wmeifen ausftredt, toir in ben 30ologifcpen ©arten be=

tounbern.
Den nacppaltigften ©inbrud aber maept Die ©logeltoelt

©tarajös auf ben fÇorfdjer unb ben ©eifenben. Die 3nfel
ift Das ©Iborabo ber ©otibris, Stare, Rudude, fitüpneroögel,
©auben, ©Silbenten, 3Piffe, Stördje, ©eiper, Wasgeier, ufto.,
ufto. Den ©ift» unb Srüteplap ber Sumpf» unb ©3 äffer»
oögel auf einer ©Salbinfel fdplbert ©ölbi toie folgt:

„Scpon oon toeitem präfentieren fitpi bie oberften Wft»
fpipen ber breittronigen Säume mit einem fieer oon ©eipern
unb Störepen befept unb je mepr toir uns näpern, befto rnepr
toäcpft auep bie 3apl ber toagenrab=gropen, platten fiorfte,
bie als buntlere Stellen im fabenfdjieinigen Wftioert fiep
abpeben. ©Sir 3äpten beren Dupenbe auf jebem ©aume.
3mmer betäubenber toirb ber fiärm; bas ©efüpt oon einem
toapren fieren=Sabatp bemätptigt fidj unfer beim ©etreten
bes ©Salbes; toeipe ©agreiper, grope unb tieine blaue
©aeptreiper, Rapnfcpnäbel, fyifdjreiper, fiöffelreiper, Stördje,
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Peter von Wichtrach, Peters Sohn, zu
Afterlehen. Als mit Heinrich von Strätt-
ligen das Geschlecht erlosch, schenkte dessen

Vater das Mannschaftsrecht über seine

Reichsleihen, damit den Zehnden in Thun,
welchen Peter zum Lehen trug, seinem
Tochtermann Ulrich von Bubenberg. Da-
mit kam die Schadau an die Bubenberg.
1342 kaufte Junker Jak. von Eüetingen,
Herr zu Erasburg, von seinem Oheim
Peter von Wichtrach zu rechtem Manns-
lehen den halben Zehnten auf dem Thun-
feld in der Pfarre Scherzligen um 159
Pfund. Wie aber Peter von Wichtrach,
der jene Reichslehen mit Ulrich von Bu-
benberg trug, keinen Sohn hatte, belehnte
er 1370 seine Oheime Joseph und Johan-
nes von Raron mit allen seinen Manns-
lehen. Nach Peters Tod trat Elisabeth,
seine Tochter, Walter von Erlachs Frau
vor dem Richter gegen diese Vergabung
auf. Schiedsrichterlich erhielt Johann
von Raron eine, sie die andere Hälfte.
Elisabeth erhielt nach Wunsch die Schadau
innert den Zäunen bei dem Weiher, Na- Schloss schadau v

ron die Güter auf dein Thunfeld. 1402
verkaufte Joh. von Raron, Edelknecht, an Schultheiß. Bur-
ger und Räte von Thun anderthalb Viertel des Kornzehn-
tens auf dem Feld im Lausanner Bistum; die andern Teile
gehörten damals Walter o. Erlachs Witwe geb. v. Wich-
trach und Petermanns von Bern, Burger zu Thun. Als
letzter seiner Linie stiftete Antonp von Erlach, Walters und
der Elisabeth Sohn, 1443 eine Messe zu Scherzligen. Zur
ewigen Messe vergabte er auch der Kirche zu einer Priester-
wohnung sein Haus Schadau samt Zugehör mit Matten,
Aeckern und Reben zu Nufenen und Hofstetten, und seinen
Teil des Zehntens auf dem Thunfeld zc. 1467 lieh Niklaus
von Scharnachthal, als Schultheiß von Bern, Hadrian von
Bubenberg, Ritter, die Reichslehen, wie sie dessen Vorderen
von Kaisern und Königen hatten, u. a. diesen Zehnten auf
dem Thunfeld. Von 1473 bis ins XVIII. Jahrhundert
scheint die Schadau im Besitz der Erlach geblieben zu sein.

Zwischen 1625 und 1630 war das frühers Schloß Schadau
von einem Erlach erbaut worden. Um 1750 brachte es ein

von Map durch Kauf an sich, und seither ist es bei dieser
Familie geblieben, das heißt bis zum Verkauf an Herrn
Denis von Rougemont vom Löwenberg um das Jahr 1820,
der dann 1850 das neue, heutige Schloß baute.

Die Ereignisse der letzten Zeit, die die Schadau unter
nicht gerade erbaulichen Umständen zum Tagesgespräch wer-
gen ließen, wie bei der großen Fährnissteigerung im letzten
November, die manches Kopfschütteln erregte, namentlich
auch weil schöne Gegenstände von kunsthistorischem Wert

Ansicht der Schadau vom See sus.

îchun. tSür die „iZerncr Woche" photographieiN von 6. Schneüer, ichun.)

wohl aus Nimmer-Wiedersehen dem Land verloren gingen,
haben das allgemeine Interesse an diesem Gute neu ge-
weckt. Wenn wir hier an seine Geschichte erinnern, so tun
wir das um so lieber, als nichts Gedrucktes vorhanden zu
sein scheint. Die geschichtlichen Notizen verdanken wir dem
Stadtbibliothekar von Thun, Herrn Dr. phil. Karl Huber,
der in Handschriften der gemeindlichen Bücherei Umschau
gehalten hat.

Im Interesse der Schadau, wie vom Gesichtspunkte
der wirtschaftlichen Bedeutung für Thun, möchten wir
wünschen, daß die schöne Schloßbesitzung bald wieder in
solvable Hände käme. Möchte dieses Kleinod auf Schwei-
zerboden einem Besitzer zu eigen werden, der hier Heimat-
liebe fühlt, einem von der Art des Obersten von Rougemont.

L. b. L.
' »»»

Prof. s. fl. Soldi und seine Forschungen
im ssmaionasgediet. (Schluß.)

Charakteristisch für die Fauna der Insel Marajo sind
nach Eöldi ferner das Wasserschwein, eine Art Riesenmeer-
schweinchen, die größte Nagetier-Form der Jetztzeit, und
der große Ameisenbär, jenes interessante Tier, dessen buschi-
gen Schwanz und dessen rüsselähnliche Schnauze, aus der
es seine wurmförmige klebrige Zunge nach den krabbelnden
Ameisen ausstreckt, wir in den zoologischen Gärten be-
wundern.

Den nachhaltigsten Eindruck aber macht die Vogelwelt
Marajos auf den Forscher und den Reisenden. Die Insel
ist das Eldorado der Colibris, Stare, Kuckucke. Hühnervögel,
Tauben, Wildenten, Ibisse, Störche, Reiher, Aasgeier, usw.,
usw. Den Nist- und Brüteplatz der Sumpf- und Wasser-
vögel auf einer Waldinsel schildert Göldi wie folgt:

„Schon von weitem präsentieren sich! die obersten Ast-
spitzen der breitkronigen Bäume mit einem Heer von Reihern
und Störchen besetzt und je mehr wir uns nähern, desto mehr
wächst auch die Zahl der wagenrad-großen, platten Horste,
die als dunklere Stellen im fadenscheinigen Astwerk sich

abheben. Wir zählen deren Dutzende auf jedem Baume.
Immer betäubender wird der Lärm; das Gefühl von einem
wahren Heren-Sabath bemächtigt sich unser beim Betreten
des Waldes,- weiße Tagreiher, große und kleine blaue
Nachtreiher. Kahnschnäbel, Fischreiher, Löffelreiher, Störche,
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